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natur 


Ueber die Temperaturwechſel, welche zu verſchie— 
denen Tageszeiten periodiſch in den unteren Luft⸗ 
ſchichten eintreten. 

Vom Profeſſor Mar cet). 


Es ergiebt ſich aus fruͤheren, mehrentheils aus den 
letzten Jahrzehenden des 18ten Jahrhunderts herruͤhrenden 
Verſuchen, daß das Temperaturverhaͤltniß der unterften Luft⸗ 
ſchichten ſich je nach dem Zuſtande des Himmels, ſo wie 
nach den Tageszeiten aͤndert. Unſer Landsmann, Herr 
Marc Auguſte Pictet, war der erſte, welcher, im Jahre 
1770, die Unterſchiede an zwei Thermometern beobachtete, 
von denen das eine ſich 5, das andere 75 Fuß über dem 
Erdboden befand. Er bemerkte, daß, wenn das Wetter 
windſtill und heiter war, der Stand dieſer beiden Thermo— 
meter etwa zwei Stunden nach Sonnenaufgang derſelbe war, 
von da an aber den ganzen Tag uͤber das 5 Fuß uͤber dem 
Boden befindliche fortwährend höher ſtand, als das andere; 
daß dann beide Inſtrumente kurz nach Sonnenuntergang 
wieder mit einander uͤbereinſtimmten, worauf das untere 
Thermometer bis 11 Uhr Abends um etwa 249 Centigr. 
tiefer ſank, als das obere“). Pictet fügt hinzu, daß, 
wenn der Himmel durchans bewoͤlkt geweſen fen oder ein 
ſtarker Wind geweht habe, der Unterſchied in dem Stande 
der beiden Thermometer ſehr unerheblich geweſen ſey. Dieſe 
Verſuche wurden im Jahre 1784 von dem engliſchen Na⸗ 
turforſcher Sir wiederholt. Derſelbe verglich lange Zeit den 
Stand dreier Thermometer, von denen das eine ſich am 
Fuße, das zweite an der 200 Fuß bohen Thurmſpitze und 
das dritte an einer 110 Fuß hohen Stelle der Cathedrale 
von Canterbury befand. Zwiſchen dem Stande der beiden 
zuerſt erwaͤhnten Inſtrumente bemerkte Six in heiteren und 
— — 


) Memoires de la Société de Physique et d'Histoire natu- 
relle de Geneve. T. VIII. 2me partie. 

) Die ſämmtlichen in dieſem Artikel enthaltenen Temperatur- 

angaben find, wenn nicht das Gegentheil ausdruͤcklich bemerkt 

en nach dem hundertgrädigen Thermometer beſtimmt. 
1573. 


kunde 


ſtillen Nächten oft einen Unterſchied von 5 bis 6 Grad, 
waͤhrend das Thermometer auf der Mittelſtation einen zwi⸗ 
ſchen dieſen beiden Extremen liegenden Stand zeigte. Bei 
bedecktem Himmel ſchien ihm die Temperatur auf den 
drei Stationen ziemlich dieſelbe zu ſeyn, oder wenn ein 
Unterſchied ſtattfand, ſo war dieß in der entgegengeſetzten 
Richtung, im Vergleich mit dem bei heiter'm Himmel zu 
beobachtenden, der Fall, d. h. das in der Naͤhe des Erdbodens 
befindliche Thermometer zeigte einen hoͤhern Stand, als das 
200 Fuß hoch angebrachte. — White führt in feiner 
Naturgeſchichte von Selbourne an, daß er zwiſchen der 
Temperatur in der Ebene und der auf einem benachbarten, 
etwa 200 Fuß hohen Huͤgel ebenfalls einen Unterſchied von 
5 bis 6, ja einmal ſogar von 10 Grad beobachtet habe. 

Leslie ſagt *), er habe beobachtet, daß in England 
der Boden etwa zwei Stunden nach Sonnenaufgang dieſel⸗ 
be Temperatur beſitze, wie die mit demſelben in Beruͤhrung 
befindliche Luftſchicht “). Von dieſer Zeit an bis 2 Uhr 
Nachm. ſey der Boden waͤrmer, als die benachbarte Luft. 
Nachher nehme der Temperaturunterſchied bis etwa zwei 
Stunden vor Sonnenuntergang ab, und von dieſer Zeit an 
werde der Boden wieder kaͤlter, als die uͤber ihm ſtehende 
Luft, und während der Nacht werde der Temperaturunter⸗ 
ſchied immer bedeutender. 

Endlich hat Wells in ſeiner Schrift uͤber den Thau, 
welche 1814 erſchien, angeführt, daß in windſtillen und 
heitern Nächten die Luft bei 4 Fuß Höhe häufig um 3 
bis 4 Grad, ja zuweilen um 5 bie 6 Grad warmer ſey, 
als der Erdboden. 

Aus allen dieſen Wahrnehmungen zuſammengenommen 
ſcheinen ſich folgende zwei Thatſachen zu ergeben: 1) In 
heitern und windſtillen Naͤchten iſt die Luft 4 bis 5 Fuß 
uͤber dem Erdboden bedeutend waͤrmer, als der Erdboden 
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VIII. On Impressions of Cold ete 
) Die Bemerkung iſt ganz allgemein gehalten, ohne daß fie 
auf ſtilles und heiteres Wetter beſchraͤnkt worden wäre. 
11 


*) Transactions of the Royal 1 of Edinburgh, Vol. 
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fetbft *); 2) in heitern und windſtillen Nächten wird fie, von 
der Höhe von 4 — 5 Fuß aufwaͤrts, bis zu einer noch 
nicht ermittelten Grenzregion und in einer noch nicht be: 
kannten Progreſſion immer wärmer.- 

Bevor ich die naͤhern Umſtaͤnde der Verſuche darlege, 
welche ich in der Abſicht anſtellte, die noch nicht genuͤgend 
Saufgeflärten Puncte des Gegenſtandes zu erforſchen, kehre 
ich zu den Six' ſchen Beobachtungen zuruͤck, weil dieſe die 
einzigen find, welche ziemlich anhaltend und bei ziemlich bes 
trächtlich verſchiedenen Höhen angeſtellt wurden. Ich will 
unterſuchen, ob fie unter Umſtaͤnden vorgenommen worden, 
welche die Richtigkeit der Reſultate einigermaßen verbuͤrgen. 

Folgende beide Betrachtungen veranlaſſen mich zu der 
Anſicht, daß die Reſultate der Sir ſchen Experimente ſehr 
häufig truͤgeriſch ſeyen: 1. Dieſe Verſuche wurden mit⸗ 
ten in einer volkreichen Stadt angeſtellt, wo die Tem— 
peratur der umgebenden Atmoſphaͤre beſtimmt haͤufig von 
dem fortwaͤhrend freiwerdenden Waͤrmeſtoff afficirt wurde. 
Der Einfluß dieſer durch die Anweſenheit der Menſchen be⸗ 
dingten Waͤrme mußte ſich in'sbeſondere während der naͤcht⸗ 
lichen Ausſtrahlung fühlbar machen, indem dadurch die Ab— 
kuͤhlung der dem Erdboden naͤchſten Luftſchichten verhindert 
ward Demnach hat die Steigerung der Temperatur nach 
Oben Herrn Six oft verhaͤltnißmaͤßig geringer erſcheinen 
muͤſſen, als fie es wirklich iſt. 2) Die von den Mauern 
der Kirche, waͤhrend ſie den Tag uͤber von der Sonne be— 
ſchienen wurde, verſchluckte Waͤrme mußte offenbar auf die 
Reſultate der Verſuche einen bedeutenden Einfluß aͤußern. 
Jedermann weiß, wie ſtark ſteinerne und backſteinerne 
Mauern, wenn ſie, zumal im Sommer, direct von den 
Sonnenſtrahlen getroffen werden, ſich erhitzen koͤnnen; und wer 
batte noch nicht die Bemerkung gemacht, daß man die von 
ſo erhitzten Mauern ausgehende Waͤrme deutlich gewahr 
wird, wenn man Abends nur an denſelben hingeht. Die 
den Thurm der Cathedrale von Canterbury umgebende Luft 
wurde alſo, beſonders waͤhrend des erſten Theils der Nacht, 
von der Nachbarſchaft einer fo erwaͤrmten Steinmaſſe affis 
cirt, zumal. da die Materialien, aus denen das Gebaͤude 
beſtebt, ziemlich gute Waͤrmeleiter ſind und folglich die 
Oberflache derſelben ſich in Folge der naͤchtlichen Ausftrahe 
lung nicht fo ſchnell abkuͤhlte. Hieraus folgt, das die 
Steigerung der Temperatur der Atmoſphaͤre nach Oben oͤf⸗ 
ters bedeutender erſchienen ſeyn duͤrfte, als ſie in der Wirk— 
lichkeit ift**). Aus dieſen Gründen kann man den Sir: 
ſchen Beobachtungen, ſo intereſſant ſie auch damals, als ſie 
gemacht wurden, erſchienen ſeyn mögen, doch diejenige Buͤndig⸗ 
keit nicht zuerkennen, die ihnen bei dem gegenwaͤrtigen Stande 
der Wiſſenſchaft einen bedeutenden Werth verleihen konnte.“ “ 
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) Nach Wells oft um 4 bis 5 Grad. Wilſon bat dieſen 
Unterſchied, während der Boden mit Schnee bedeckt war, zu 

5 3 Grad beobachtet, . 

) Oder vielmehr, daß die Reſultate überhaupt truͤgeriſch waren, 
da ja auch der untere Theil der Mauern die bei Tage abſor⸗ 
birte Wärme des Nachts ausſtroͤmen ließ. D. Ueberf. 

) Daffelbe gilt auch von den zu Selbourne angeſtellten 
Verſuchen White 's, bet denen er vergleichende Beobachtun⸗ 


— 
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Auch in dem jetzt bekannten Umſtande, daß die Aus⸗ 
ſtrahlung der Erdoberflaͤche auf die Temperatur der untern 
Luftschichten einen bedeutenden Einfluß ausübt, fand ich eine 
Veranlaſſung zur Anftellung neuer Unterfuchungen uber die 
Veraͤnderungen dieſer Temperatur. Die Erfindung des Leg 
lie'ſchen Aethrioſcops, mit dem ſich die Intenſitaͤt dieſer 
Ausſtrahlung meſſen laͤßt, ſetzt uns in den Stand, dieſe 
beiden Factoren gleichzeitig zu ſtudiren und zu ermitteln, 
inwiefern ſie auf einander Einfluß haben. Der hygrometri⸗ 
ſche Zuſtand der Luft muß ebenfalls, zumal Abends, auf 
die Temperatur der untern Luftſchichten einen gewiſſen Ein⸗ 
fluß äußern. Bekanntlich iſt die Niederſchlagung des Thaues 
ſtets von einer Erhöhung der Temperatur begleitet). Deß⸗ 
halb muß, unter übrigens gleichen Umſtaͤnden, die Verkuͤh⸗ 
lung der untern Luftſchichten um ſo langſamer ſtattfinden, 
jemehr Feuchtigkeit ſie enthalten oder, mit andern Worten, 
je mehr Thau ſich aus denſelben niederſchlaͤgt. 

Zur Bewerkſtelligung dieſer Forſchungen ließ ich einen 
114 Fuß hohen Maſtdaum aufrichten, der aus zwei dauer⸗ 
haft an einander befeſtigten Fichtenſtaͤmmen beſtand. Der: 
ſelbe ward 6 — 7 Fuß tief in den Boden eingeſenkt und 
übrigens vor dem Umwerfen durch den Wind mittelſt paſ⸗ 
ſender Vorrichtungen geſchuͤtzt. Der Ort, wo er aufgeſtellt 
war, hatte eine fuͤr dergleichen Verſuche hoͤchſt vortheilhafte 
Beſchaffenheit, d. h, er befand ſich mitten auf einer großen 
Wieſe, in ziemlicher Entfernung von Haͤuſern irgend einer 
Art, ja ſelbſt von irgend großen Baͤumen. Laͤngs des 
Maſtes find in Abſtaͤnden von je 10 Fuß horizontale ſich⸗ 
tene Queerhoͤlzer von 2 Fuß Länge angebracht, und jedes 
derſelben traͤgt an beiden Enden eine Rolle, mittelſt deren 
Thermometer hinaufgezogen und herabgelaſſen werden koͤn⸗ 
nen. Die aͤußerſt empfindlichen und bedeutend großen Thers 
mometer ſelbſt find an den Kugeln mit einer ziemlich ſtar⸗ 
ken Schicht einer die Warme ſchlecht leitenden Subſtanz, 
z B., Baumwachs, rohe Baumwolle ꝛc., bedeckt, damit ſich 
deren Stand während des Herablaſſens aus einer beträͤchtli⸗ 
chen Höhe nicht ändern koͤnne *). Jedesmal, wenn ich 
die Thermometer beſichtigte, merkte ich auch den Zuſtand 
der Atmoſphaͤre in den verſchiedenen meteorologiſchen Ber 
ziehungen an, und in den meiſten Fällen wurden zugleich 
Beobachtungen mit Leslie's Aethrioſcop und Sauffu: 
re's Hygrometer angeſtellt. 


gen in Betreff der Temperatur in der Ebene und auf einem 
Hügel machte; denn es laſſen ſich eine Menge umſtaͤnde, 
z. B., die Nähe gewiſſer einflußreicher Gegenſtaͤnde oder ſelbſt 
die verſchiedene Beſchaffenheit des Boden, als moͤglich denken, 
welche die Temperatur der Luft auf den beiden Stationen 
modificirt haben dürften. uebrigens mangelt den Angaben 
White's in Betreff vieler weſentlicher Umftände die gehörige 
Genauigkeit. 


) Vergleiche meine Beobachtungen Über dieſen Gegenſtond in 
Nr. 34. S. 353 der neuen Folge der Bibliotheque universelle. 


) Das Herablaſſen dauerte nie über drei Viertel Minuten. 
Die Kugeln der Thermometer waren in der Art geſchützt, daß 
ein Temperaturunterſchied von 5 Grad etwa eine Minute 
lang keinen Einfluß auf dir ſelben aͤußerte. 
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Bei'm Unternehmen dieſer Forſchungen hatte ich hauptſaͤchlich 
die Erledigung folgender vier Fragen zum Zwecke. 

J) Inwiefern haben der Zuſtand des Himmels und der Wind 
auf Erhöhung der zu gewiſſen Tageszeiten nach Oben zu ſich ſtei⸗ 
gernden Temperatur Einfluß? 

2) Zu welchen Zeiten des Tages beginnt dieſe Erhoͤhung der 
Temperatur, und bleibt fie während der Nacht ſich gleich, oder iſt 
ſie dann zum Steigen geneigt? 

5) Wo iſt die Graͤnze des Niveau's, wo die Erhöhung der 
Temperatur aufhört? Und iſt dieſe Gränze conſtant, oder verändert 
fie ſich, je nach dem meteorologiſchen Zuſtande der Atmoſ, haͤre? 
4) Bleibt die Steigerung der Temperatur, ebenſowohl, als 
deren Graͤnze in Betreff des Niveau's, ſich gleich, oder veraͤndern 
ſich beide, je nach den verſchiedenen Jahreszeiten? 

Wir wollen alle dieſe Fragen nach einander unterſuchen. 

1. Inwiefern haben der Zuſtand des Himmels 
und der Wind auf Erhohung der zu gewiſſen Tages⸗ 
zeiten nach Oben zu ſich ſteigernden Temperatur 
Einfluß? 

Es geht aus meinen Verſuchen hervor, daß der Grad dieſer 
Erhoͤhung, wie man bereits fruͤher beobachtet hat, dem Einfluſſe 
beider in Rede ſtehenden Umſtände unterworfen iſt. Je ſtiller und 
heiterer das Wetter iſt und je weniger Waſſerdunſt die vuft ent⸗ 
hält, deſto bedeutender finden wir, wenn wir uns erheben, den 
Temperaturunterſchied. Derſelbe ſchien in der ſchoͤnſten Jahreszeit 
2 und 3 Grad zu betragen. Nie kam mir der Fall vor, daß er 
ſich bis auf 4 Grad erhoben hätte, fo heiter das Wetter im Sem— 
mer und Herbſte auch ſeyn mochte, und ſo guͤnſtig alle uͤbrigen das 
Phänomen wahrſcheinlich betheiligenden, meteorologiſchen Umftände 
auch ſeyn mochten. Sind die von mir waͤhrend des S emmers in 
dieſer Beziehung beobachteten Unterſchiede weniger bedeutend, als 
die von Six erwähnten, fo weiche ich von dieſem Beobachter doch 
noch vielmehr in dem Puncte ab, daß, während er die Zunahme 
der Temperatur nach Oben auf den Fall befchränft , wo das Wet 
ter windſtill und heiter iſt, ich dieſelbe fortwaͤhrend, wenigſtens in 
der ſchoͤnſten Jahreszeit und bei Sonnenuntergang, ja ſelbſt bei 
völlig bewoͤlktem Himmel beobachtet habe, wenn nur der Wind 
nicht ſtark ging. Bei faſt hundert zu den bereits erwähnten Zcie 
ten und unter den angeführten Umſtänden angeſtellten Broback⸗ 
tungen war ſtets eine Erhoͤhung der Temperatur nach Oben zu 
zu beobachten, außer wenn der Wind ſcharf wehete. Allerdings be⸗ 
ſchraͤnkte ſich dieſe Erboͤhung oft auch einige Hundertelgrade, und 
fie zeigte ſich bäufig in der allerniedrigſten Luftſchicht, indem 
fie zuweilen bei der Höhe von 40, ja ſelbſt 30 Fuß aufbörıe*). 
Ich babe ſogar bei mehr, als einer Gelegenheit zwei bis drei Stun⸗ 
den nach Sonnenuntergang einen voͤllig gleichen Stand der ver— 
ſchiedenen Thermometer beobachtet. Dieß war, z. B., am 20. 
Sept. um 10 uhr Abends, bei bewoͤlktem Himmel der Fall. Bei 
dieſer Beobachtung zeigte das 4 Fuß vom Erdboden entfernte 
Thermometer 13,855 und das 108 Fuß hoch haͤngende 18 50°. 
Der mittlere Stand der erſten 50 Fuß war 13,810, der der letz⸗ 
tern 50 Fuß 13,76, fo daß die Verſchiedenheit hoͤchſt unbedeutend 
war. Zu bemerken iſt, daß zur Zcit der Beobachtung das Aetbrio · 
ſcop auf Null ſtand, daher damals die Erde von den obern Luft- 
ſchichten eben fo viel Wärmeſtrahlen zuruͤckempfing, ais ſie denſel⸗ 
ben zuſchickte. Gleiches war bei meinen, am 21. und 22. Septem⸗ 
ber um 9 Uhr Abends angeſtellten Beobachtungen der Fall Da⸗ 
mals zeigte ſich die Temperatur nach der ganzen Hoͤhe des Maſtes 
als dieſelbe, und das Aetbrioſcop mittelſt der im Brennpuncte bes 
findlichen Kugel reſp. 05° und 1° Kälte. Wir finden alſo, daß 
bei bewoͤlktem Himmel die verſchiedenen Luftſchichten zuweilen cini⸗ 


*) Am 1. September um 7 Uhr Abends, bei bewoͤlktem Himmel 
und ziemlich ſtarkem Suͤdweſtwinde, ſtand das 5 Fuß über dem 
Erdboden hängende Thermometer auf 12,7 und das 40 Fuß 
hoch hängende auf 12,55. Von 40 — 108 Fuß aufwärts 
zeigte ſich keine merkliche Veränderung des Thermometerſtan⸗ 
des. Daſſelbe war bei den zu derſelben Stunde am 6. Sept. 
und 4. October angeſtellten Beobachtungen der Fall. 
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ge Stunden nach Sonnenuntergang dieſelbe Temperatur beſitzen; 
allein ich wiederhole, daß ich, wenigſtens bei ſchoͤnem Wetter, wenn 
die Beobachtung genau bei Sonnenuntergang gemacht wurde, aus⸗ 
genommen, wenn ein heftiger Wind, zumal Nordoſtwind wehete, 
ſtets einen wahrnehmbaren Unterſchied gefunden habe. Bei ſtav⸗ 
kem Nordoſtwind beobachtete ich oͤftere, ſelbſt bei ziemlich heiterem 
Himmel, nach der ganzen Höhe des Maſtes eine und dieſelbe Tem 
peratur. 

2. Zu welchen Zeiten des Tages beginnt dieſe 
Erhöhung der Temperatur? Bleibt fie während der 
Nacht ſich gleich, oder iſt fie dann zum Steigen ge: 
neigt? 

Das durch meine Beobachtungen uͤber dieſen Gegenſtond er⸗ 
langte Reſultat iſt, daß, wenn das Wetter heiter und windſtill iſt, 
die Erhöhung der Temperatur etwa eine halbe bis eine Stunde vor 
Sonnenuntergang wahrnehmbar zu werden beginnt. Bei bewoͤlk⸗ 
tem Himmel wird es meiſt erſt im Augenblicke des Sonnenunter⸗ 
ganges bemerkbar. IH der Hemmel beiter, fo errricht die Erbör 
hung gewöhnlich ihr Maximum bei Sonnenuntergang oder etnas 
fpäter, und bleibt dann, wenn ſich das Wetter nicht ändert, ziem⸗ 
lich ſtationaͤr. Faͤllt dagegen reichlicher Thau, ſo habe ich zuwei⸗ 
len bemerkt, daß der Temperaturunterſchied abnimmt. So zcigte 
ſich, z. B., am 17. Sept. um 7 Uhr Abende die Erköbung der 
Temperatur von 5 — 108 Fuß über dem Erdboden zu 2. Um 
10 uhr, wo ein ſtarker Thau gefallen war, betrug der Unterſchied, 
obwohl der Himmel fortwährend durchaus beiter geblieben, nur 
nech 1,6. Die Erhöhung der Temperatur nach Oben zu wird bei 
Sonnenaufgang nicht bedeutender; im Gegentbeile war der Unterfchicd 
zwiſchen der Temperatur der Luftſchichten am Beden und bei 105 Fuß 
Hoͤhe offenbar bei Sonnenaufgang geringer, als bei Sonnenuntergang.“ 
Dieß ruͤhrt wahrſcheinlich von dem Thau ber, der bekanntlich gewohnlich 
bei Sonnenaufgang ſtärker fällt; und ich habe ſegar bemerkt, daß 
etwas vor Sonnenaufgang und nach reichlichem Niederſchlage ron 
Thau die Erſcheinung in umgekehrter Richtung eintrat, d. h., die 
Temperatur ſchien im Verlaͤltniſſe zur Höhe des Niveau's abzunch⸗ 
men, zumal wenn ſich der Himmel plötzlich uͤberwoͤlkte. Im letz⸗ 
tern Falle iſt die Temperatur der Erde faſt immer hoͤher, als die 
der umgebenden duft. Dieß war am 5. October um L.elb ſieben 
Uhr Morgens bei windſtillem Wetter und bewoͤlktem Himmel und 
rlichlichen Thau der Fall. Das Thermometer zeigte auf dem 
Graſe 12310, bei der Höhe von 5 Fuß 12° und bei 105 Fuß 
Höhe 11,7%. Dieſelbe Erſcheinung war am 7. October zu beeb— 
achten, wo um 6 Uhr Mergene das Thermometer bi 5 F. 10,193; 
bei 105 Fuß aber nur 975° zeigte, während die Temperatur des 
Erdbodens etwa 103° betrug. Wir wirden ſpater ſehen, daß bei 
bartem Winterfroſte und wenn das Wetter zugleich duͤſter iſt, die 
Temperatur der zunächft auf dem Boden ruhenden Lufiſchicht, in 
der Regel, böber iſt, als die der Aim oſphaͤre bei 50 oder 100 Fuß 
Hoͤhe, und zwar ſowohl bei Sonnenauf- als Untergang. 


3. Wo iſt die Gränge des Niveau's, wo die Erh ö⸗ 
hung der Temperatur aufhört? Und iſt dieſe Gränze 
conſtant, oder verändert fie ſich je nach dem meteore⸗ 
logiſchen Zuſtande der Atmoſphäre? 

Wenn bei Sonnenuntergang der Himmel vollkemmen rein und 
heiter war, fo kam es häufig vor, daß die Graͤnze der Erhöhung 
der Temperatur nach dem Himmelsraume zu höher lag, als der 
Gipfel des Maſtes, alſo höher, als 108 Fuß. Im Allgemeinen 
ſchien fie mir jedech zwiſchen SO und 105 Fuß zu liegen; d. h. 
über das letztere Niveau hinaus war eine Grhöbuna der Tempera: 
tur mebrentheils kaum wahrzunehmen , fo beiter das Wetter auch 
ſeyn mochte. Ich könnte zur Beſtätigung diefer Behauptung eine 
greße Anzahl von Beobachtungen geltend machen, u. A. die vom 
1. und 2. Auguſt, vom 8. und 18. September und 3. und 4. Ot⸗ 
tober ꝛc., wo die Gränze der Erhöhung der Temperatur durchge⸗ 
bende unter 100 Fuß arfunten wurde. Wir werden ſpaͤter ſehen, 
daß im Winter, zumal bei nicht beſonders heiterem Wetter, die 
Erhöhung der Temperatur bei Sonnen ⸗Auf⸗ und Untergang meb⸗ 
rentheils nur von der Erdoberfläche bis zu 5 bis 6 Fuß Höhe 
wahrzunehmen iſt; von da an 15 100 Fuß zeigt ſich dann die 
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Temperatur als biefelbe, und manchmal nimmt fie fogar aufs 
wärts ab. 

4) Bleibt die Steigerung der Temperatur, eben⸗ 
ſowohl als deren Gränze in Betreff des Niveaus, 
ſich gleich, oder verändern ſich beide je nach den ver⸗ 
ſchiedenen Jahreszeiten? 


Die Steigerung der Temperatur verändert ſich allerdings nach 
den Jahreszeiten. Zwar habe ich zwiſchen Sommer und Herbſt 
keine auffallenden Verſchiedenheiten wahrnehmen koͤnnen; allein der 
Winter hat mir in dieſer Beziehung einige merkwuͤrdige Abwei⸗ 
chungen dargeboten, zumal wenn die Erdoberflache mit Schnee bes 
deckt war. 

Dieſe Abweichungen zeigten ſich in folgenden beiden Bezie⸗ 
hungen: 

1) Der Unterſchied in ber Temperatur der unterſten Luftſchich⸗ 
ten iſt weit bedeutender, als zu irgend einer andern Jahreszeit, 
was ſich wenigſtens aus der Reihe von Beobachtungen ergiebt, die 
ich dieſen Winter im December und Januar angeſteut habe. Das 
Maximum des Unterſchieds ward am 20. Januar um halb neun 
uhr Abends, bei völlig windſtillem und heiterm Wetter, beobachtet. 
Der Schnee lag etwa 1 Fuß hoch. Der Unterſchied belief ſich bei 
einer Veränderung des Niveau's um 50 Fuß auf etwa 8°, indem 
das bei 2 Fuß Höhe befindliche Thermometer — 16,2“ und das 
bei 52 Fuß Höhe befindliche — 8,4 zeigte. Bei 105 Fuß Höhe 
war die Temperatur — 7,4, fo daß bei einer Veränderung des 
Niveau's um 105 (1032) Fuß der ganze Uaterſchied der Tempera⸗ 
tur 8,8 betrug. 


Am Morgen des 21ſten Januar, der noch kalter als der vor⸗ 
bergehende war, ſtand um 6 Uhr das Thermometer 2 Fuß über 
dem Erdboden auf — 21,2; bei 52 Fuß Höhe auf — 15,5 und 
bei 105 Fuß Höhe auf — 13,7. Die Steigerung der Temperatur 
der höbern Luftſchichten war alſo weniger betraͤchtlich, als am vos 
rigen Tage, was ohne Zweifel daher ruͤhrte, daß die Kälte der 
Erdoberflache Zeit gehabt hatte, ſich weiter aufwärts zu verbreis 
ten. Sie belief ſich indeß für eine Höhe von 50 Fuß auf 5,7? 
und für eine ſolche von 100 Fuß auf 7,5“, und dieſer Uaterſchied 
iſt um Vieles bedeutender, als das waͤhrend der warmen Jahres— 
zeit beobachtete Maximum. Das Mittel von 12, ſowohl bei 
Sonnenauf-, als bei Sonnenuntergang angeſtellten Beobachtungen, 
während deren das Wetter völlig heiter und der Erdboden mit 
Schnee bedeckt war, gab einen Unterſchied von 5,49 zwiſchen der 
Temperatur der Luft bei 2 und bei 52 Fuß Hoͤhe uͤber dem Bo⸗ 
den, ſowie von 6,4? zwiſchen der Temperatur der Luft bei 2 und 
bei 105 Fuß Hoͤhe. 

Wenn im Winter der Boden keine Schneedecke beſaß, erſchien 
die Temperatur der untern Luftſſhichten weniger verſchieden, ob— 
wohl der Unterſchied ſtets bedeutender war, als das an heitern 
Sommer: und Herbſtabenden beobachtete Marimum. Den groͤß⸗ 
ten Temperaturunterſchied, waͤhrend der Boden nicht mit Schnee 
bedeckt war, beobachtete ich am Liten December. Das 2 Fuß über 
der Erdoberfläche befindliche Thermometer zeigte — 4,7; das bet 
52 Fuß Höhe angebrachte ＋ 0,95 und das bei 105 Fuß + 1,4, 
ſo daß der Temperaturunterſchied bei den 50 Fuß von einander 
abſtehenden Luftſchichten 5,5 und bei den 100 Fuß von einander 
abſtehenden 6,1 betrug, Die mittlere Steigerung der Tempera⸗ 
tur betrug bei einer, theils im December, theils im Februar ge⸗ 
wonnenen Reihe von 20 Beobachtungen für den Riveauunterſchied 
von 50 Fuß 3,30 und für den Niveauunterſchied von 100 Fuß 
3.450. Wir ſehen alſo, daß unter den oben bemerkten umſtänden 
die Steigerung der Temperatur in den boͤhern Luftſchichten ſelbſt 
bei völlig heiterm Wetter jenſeits des Niveau's von 50 Fuß ſehr 
gering iſt, und wir glauben annehmen zu dürfen, daß die Außerfte 
ze ae l de ln 1 BE Oi fn 

ere glei itig in der Naͤhe odenober 
bedeutend ſeyn gleichzeitig i fläche ſehr 

Wenn im Winter der Himmel bewölkt iſt, fo findet man den 
Unterfchied zwiſchen den Temperaturen der höhern und der unmit⸗ 
telbar auf dem Erdboden ruhenden Luftſchichten ungemein gering, 
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ſelbſt wenn der Boden eine Schneedecke beſigt; und über 100 Fuß 
hinaus ſcheint die Temperatur der Luft ſich mehrentheils in umge⸗ 
kehrter Richtung, im Vergleich mit der bei heiterm Wetter ſtatt. 
findenden Modification, zu verändern; d. h., fie nimmt dann nach 
oben zu ab. Unter 11, unter ben angegebenen Umftänden, ſowohl 
bei Sonnenauf-, als bei Sonnenuntergang gemachten Beobachtun⸗ 
gen find zwei, wo das Thermometer bei der Höhe von 5 Fuß über 
dem Erdboden um einige Hundertelgrade niedriger ſtand, als 
bei 2 Fuß über dem Boden. Das Mittel des Temperaturunter⸗ 
ſchieds zwiſchen der ‚Höhe von 2 und der von 50 Fuß war nur 
0,4 zu Gunſten des hoͤhern Niveau's, wahrend dagegen das Mite 
tel des unterſchieds zwiſchen 52 und 105 Fuß 0,235 zu Gunften 
der niedrigern Station betrug. 

2) Der Winter unterſcheidet ſich ferner von den übrigen Jah⸗ 
reszeiten inſofern, als zu gewiſſen Tageszeiten die Erdoberflache, 
im Vergleich mit der gleich darüber, d. h., bei 2 Fuß Höhe bes 
findlichen Luftſchicht, außerordentlich niedrig temperirt iſt. Dieſe 
Verſchiedenheit ſchien mir waͤhrend der ſchoͤnſten Jahreszeit kaum 
wahrnehmbar, ſelbſt wenn das Wetter noch fo windſtill und heiter 
war. Das aus einer großen Anzahl von im Sommer und Herbſt 
1337 angeſtellten Beobachtungen abgeleitete Mittel betrug für die 
Zeiten des Sonnenaufgangs und Untergangs, wo es ſonſt am be⸗ 
deutendſten iſt, nur 0,34. Im Winter wird die in Rede ſtehende 
Abweichung weit bedeutender, und ſie betrug einmal, als der Bo⸗ 
den mit Schnee bedeckt war, 6°. Das von 12, bei heiterm Wet⸗ 
ter und ſowohl bei Sonnenaufgang, als Sonnenuntergang ange⸗ 
ſtellten Beobachtungen abgeleitete Mittel betrug für den Unterſchied 
in der Temperatur der Schneeoberfläche und der 6 Fuß uͤber dem 
Boden beſindlichen kuftſchicht, 30, während ſich der Unterſchied für 
die Höhe von 2 Fuß über dem Boden nur auf 1,59 belief. 

Ich habe im Sommer und Herbſt mehr als einmal beobachtet, 
daß die Erdoberflache vorübergehend etwas wärmer ſchien, als die 
5 Fuß hohe Luftſchicht, ſelbſt wenn von dieſer an aufwärts die Er« 
hoͤhung der Temperatur bereits ſtufenweiſe ſtattfand. So zeigte 
am 3. October um halb ſechs Uhr Abends, wenige Augenblicke vor 
Sonnenuntergang, bei heiterm Wetter, ein am Erdboden befindlis 
ches Thermometer 13,3? und ein anderes, 5 Fuß höher angebrach⸗ 
tes nur 13°, während die Atmoſphaͤre bei 80 Fuß Höhe die Tem⸗ 
peratur von 14.55 beſaß. Aehnliches ward am 5. Auguſt um 7 
Uhr Abends bei wenig bewoͤlktem Himmel und nach einem regneri⸗ 
ſchen Nachmittage beobachtet, wo ich die Temperatur des Raſens 
zu 175, die der 5 Fuß über demſelben befindlichen Luftſchicht dage⸗ 
gen nur zu 16? fand. Sie ſtieg jedoch bis zur Höhe von 105 Fuß 
allmälig auf 17,15. Meine Beobachtungen vom 6.8. Septem · 
ber boten dieſelben Reſultate dar. In ausnahmsweiſen Faͤllen die⸗ 
fer Art Hält es ſchwer, die Erniedrigung der Temperatur der un⸗ 
terſten, im Vergleich mit den höhern Luftſchichten, zu erklären. 
Nach der Theorie der Ausſtrahlung iſt fie der Verkühlung des Bo⸗ 
dens, in Folge der nächtlichen Ausſtrahlung, zu juſchreiben, welche 
Verkuͤhlung ſich den unterſten Luftſchichten mittheilt und ſich alle 
mälig, aber in ſtets abnehmendem Grade, nach den hoͤhern Luft⸗ 
ſchichten verbreitet. Wenn aber der Erdboden ſelbſt wärmer, als 
die über ihm lagernde Luftmaſſe iſt, fo wird obige Erklärung, wenn 
fie nicht gewiſſermaaßen modificirt wird, unhaltbar. Vielleicht iſt die 
fragliche Anomalie, weiche überdem nur fehr ſelten vorkommt, eir 
nem fo plötzlichen und reichlichen Niederſchlage von Thau zuzuſchrei⸗ 
ben, daß die Erdoberflaͤche vorübergehend eine etwas höhere 
Temperatur erhält, ſich aber ſchnell wieder durch die naͤchtliche 
Tusſtrahlung abkühlt, bevor die geringe Erhöhung der Tempera- 
tur, die ihr zu Theil geworden war, ſich den naͤchſten kuftſchichten 
hat mittheilen fönnen *). 

Ich erwähnte früher, daß einer der Puncte, die ich bei Wieder⸗ 
aufnahme der Pictet ſchen und Sir ſchen Verſuche im Auge hatte, 


.) Im Laufe von mehr als einjährigen Beobachtungen iſt mir 
obige Anomalie nur vier Mal, und zwar jedesmal kurz nach 
Sonnenuntergang, wo der Thau am reichlichſten fällt, vorger 
kommen. 
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darin beſtehe, daß ich das Verhältniß der durch Leslie's Aethrio⸗ 
ſcop ermittelten Intenſitaͤt der Ausſtrahlung zu der Steigerung der 
Temperatur, die wir unter gewiſſen Umftänden in den hoͤhern Luft⸗ 
ſchichten beobachten, zu erforſchen gedaͤchte. Ich werde indeß das 
Näbere über die von mir in dieſer Beziehung angeftellten Verſuche 
hier nicht mittheilen, weil es mir bisjetzt noch nicht gelungen iſt, 
zu irgend einem ſichern Reſultate zu gelangen. Nur ſoviel kann 
ich im Allgemeinen ſagen, daß die in der Steigerung der Tempera⸗ 
tur nach dem Himmelsraume zu, in uͤbrigens gleich heitern verſchie⸗ 
denen Nächten, wahrzuneh menden Verſchiedenheiten, keineswegs deut⸗ 
lich mit den durch das Aethrioſcop angezeigten Abweichungen in 
der Intenſität der von der Erdoberfläche ſtattfindenden Ausſtrah⸗ 
lung uͤbereinzuſtimmen ſchienen. So habe ich oft gefunden, daß 
der flüffige Zeiger dieſes Inſtrumentes in einer heitern Sommernacht 
auf dieſelbe Intenſität der Ausſtrahlung hindeutete, wenn die Ers 
hoͤhung der Temperatur der hoͤhern Luftſchichten nur 2 bis 3° bes 
trug, wie bei derſelben Beſchaffenheit des Himmels im Winter, 
wo jene Temperaturerhoͤhung 4—5° betrug. Ja ſelbſt die weniger 
bedeutenden Verſchiedenheiten, die ſich im Sommer von einem Tage 
zum andern, bei ſcheinbar gleich ſtillem und heiterm Wetter, kund⸗ 
gaben, waren nicht jederzeit von einer entſprechenden Veraͤnderung 
in dem Stande des Aethrioſcops begleitet. Wahrſcheinlich haben 
noch andere Umſtaͤnde, als die Ausſtrahlung, auf die fragliche Er⸗ 
ſcheinung Einfluß, und nur wenn dieſe conſequent ſtudirt worden 
15 wird ſich eine feſte Anſicht uͤber dieſen Gegenſtand faſſen 
laſſen. 

Die Refultate der in obigem Artikel dargelegten Beobachtun⸗ 
gen ſcheinen zu nachſtehenden Folgerungen zu berechtigen: 

1) Die Erhöhung der Temperatur in den nach oben zu aufs 
einanderfolgenden Luftſchichten, welche ſich bei Sonnenuntergang 
wahrnehmen läßt, iſt, fo veränderlich fie auch in Betreff ihrer 
Stärke oder ruͤckſichtlich der Graͤnze, bis zu welcher fie nach dem 
Himmelsraume ſtattfindet, ſeyn mag, eine conſtante, bei jedem Zu⸗ 
ſtande des Himmels eintretende Erſcheinung, die nur durch hefti⸗ 
gen Wind verhindert wird. 

2) Der Zeitpunct des Maximums dieſer Temperaturerhoͤhung 
tritt gleich nach Sonnenuntergang, ein; dann bleibt ſie ſtationaͤr 
oder vermindert ſich ſogar häufig, wenn reichlicher Thau fällt. 
Bei Sonnenaufgang iſt die Temperaturerhoͤhung meiſt nicht fo bes 
deutend, als bei Sonnenuntergang. 

3) Die Graͤnze des Niveau's, bis zu welcher ſich diefe Steige⸗ 
rung der Temperatur erſtreckt, ſcheint felten über 100 bis 110 Fuß 
zu liegen, ſelbſt wenn das Wetter völlig windſtil und heiter iſt. 
Iſt es dagegen wolkig und windig, ſo ſcheint jene Gränze weniger 
hoch zu liegen, was auch im Winter ſelbſt bei windſtillem und hei⸗ 
term Wetter der Fall iſt. 

4) Die Erhoͤhung der Temperatur nach dem Himmelsraume 
zu ändert, je nach den Jahreszeiten, ſowohl in Betreff ihrer In⸗ 
tenfität, als des Niveau's, bis zu welchem fie ſich erſtreckt, ab. Im 
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Winter, beſonders wenn der Boden mit Scknee belegt iſt, bietet 
ſich dieſe Erſcheinung in ihrer auffallendſten Stärke dar. (Edin- 
burgh New Philosophical Journal, Oct. 1841 — January 1842.) 


Miscellen. 


Ueber die Lebensweiſe und Wohnung einiger Afe 
ricaniſchen Thiere enthält ein Schreiben des Herrn Fra⸗ 
fer, Naturforſchers der Nigerexpedition, mehrere intereſſante That- 
ſachen. Unter den überfendeten Sugethierbälgen, bemerkt er, be: 
findet fi) auch ein Galago, welcher in der Nahe von Cape Coaſt 
auf einem Tamarindenbaume geſchoſſen wurde, wo Herr Fraſer 
auch ſein Neſt fand, welches in einer von den Aeſten gebildeten 
Gabel aus lockeren Blättern angelegt war. Das Thier glich dem 
Loris gracilis, aber feine Glieder waren ftärtır. — In der Nähe 
von Sierra Leone hat Herr Fraſer folgende Affen einheimiſch ge⸗ 
funden: Troglodytes niger, Colobus ursinus, Cercopithecus fuli- 
ginosus (ſehr häufig), Cercopithecus Sabaeus und Cynocepha- 
lus Papio. — Die Ufer der Bai waren allenthalben mit großen, 
runden Höhlen durchbohrt, wovon die Eingebornen Herrn Fraſer 
erzählten, daß fie von einem Thiere bewohnt ſeyen, welches ſie 
Erdſchwein (Ground pig) nennen, und welches der Aulacodus 
Swinderianus Temminck’s iſt. — 3u Baffa ſah Herr Fraſer 
einige Haͤute von Cercopithecus Diana, welche in dem Diſtricte 
häufig ſeyn ſollen; auch eine Antelopenhaut ſah er, dem Anſcheine 
nach Antilope Ogilbyi, Waterk., — In Cape Coaſt wird Cer- 
copithecus petaurista gefunden, und cbenfo Colobus leucomeros. 
Haute des letzterwaͤhnten Thieres und des Cercopithecus Diuna 
waren außerordentlich häufig in Accra. 


ueber Päo Pereira und mehrere auf dieſer Rinde 
wachſende cryptogamiſche Pflanzen haben die Herrn Jul. 
v. Flotow, Profeſſor Dr. Goͤppert und Profeſſor Dr. Nees 
v. Eſenbeck ihre Unterſuchungen, und Bemerkungen als Anhang 
eines Glückwuͤnſchungsſchreibens, drucken laſſen, welches fie, datirt 
Breslau und Hirſchberg den 22. Januar 1842, an Herrn Dr. Ernſt 
Wilh. Martius, bei deſſen goldnen Hochzeitsfeier, gerichtet haben. 


Die allgemeine Einladung zu der Verſammlung 
deutſcher Naturforſcher und Aerzte in Mainz iſt von 
den dießjaͤhrigen Geſchäftsfuͤhrern, Herren Medicinalrath Gr oͤ⸗ 
ſer und Notar Bruch daſelbſt, in allen bedeutenderen Zeitungen 
erſchienen. Die erſte allgemeine Sitzung wird Montag 19. Sep⸗ 
tember ftattfinden. Behufs der im vorigen Jahre in Braunſchweig 
beſchloſſenen, dieß Jahr vorzunebmenden Reviſion der Statuten 
wird gebeten, Bemerkungen und Vortraͤge an die genannten Her⸗ 
ren Geſchäftsfuͤhrer einzuſenden, zu haltende Vorträge und den per⸗ 
ſoͤnlichen Beſuch aber gefälligft bis zum 1. September anzeigen zu 
wollen. 


Hei 


Zur Prognoſe bei Affectionen des ſiebenten 
Nervenpaares. 


Von Dr. Graves. 


Sir Charles Bell und Herbert Mayo waren die 
Erſten, weiche mit Beſtimmtheit die Symptome der Laͤh⸗ 
mungen der portio dura aufzählten und darauf aufmerk- 
ſam machten, daß die Geſichtsparalyſe, welche man jetzt ger 
wöhnlich als Vell ſche Paralyſe bezeichnet, häufig unabhän: 
gig von Gehirnkrankheit vorkommen könne, Deswegen wird 
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von den practiſchen Aerzten dieſes Leiden jetzt gewöhnlich 
als gefahrlos und als von einem Eindrucke auf die Nerven⸗ 
endigung herrührend, angeſehen. Dieſe Anſicht iſt im All⸗ 
gemeinen richtig, erleidet aber dennoch ihre Ausnahmen. 
Mir find zwei Falle vorgekommen, bei denen ein offenbar 
apoplectiſcher Anfall nichts als eine Lähmung der portio 
dura zurückließ. Dieſe Paralyſe wich bei beiden Patienten 
im Verlaufe von 10 bis 14 Tagen einer geeigneten allge⸗ 
meinen Behandlung mit nachfolgender Application kleiner 
Blaſenpflaſter hinter dem Ohre, über der orbita und auf 
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der Wange. Es iſt ſchwer zu begreifen, wie es möglich iſt 
daß eine Hirnaffection zu einer Lihmung Veranlaſſung giebt, 
welche ſich auf einen einzelnen Theil des Nervenſyſtems be⸗ 
ſchraͤnkt; dieß kommt jedoch bisweilen vor, nicht bloß an 
dem angegebenen Theile, ſondern auch in der Zunge und in 
der obern Extremitaͤt. Dieſe Iſolation des paralytiſchen 
Leidens iſt uͤbrigens in ſolchen Fällen auch keineswegs der 
Beweis eines guͤnſtigen Ausgangs; denn gewoͤhnlich kommt 
im Verlaufe der Zeit ein zweiter apoplectiſcher Anfall und 
giebt Veranlaſſung zu allgemeiner Hemiplegie. Der Arzt 
muß daher den Grad der Gefahr bei der Bell'ſchen Para— 
lyſe und bei andern abgegraͤnzten paralytiſchen Affectionen 
nicht nach der Ausdehnung der afficirten Theile, ſondern nach 
der veranlaſſenden Urſache beurtheilen. 

Bei faſt allen bisjetzt bekannt gemachten Faͤllen der 
Bell'ſchen Paralyſe iſt die Ueſache local und aͤußerlich; fie 
wurde daher für eine oberflächliche und nicht gefährliche 
Krankheitsform erklärt. Daß dieß indeß nicht immer fo iſt, 
deweiſen die Fälle von Abererombie und John Hamils 
ton; denn bei beiden entſtand die Krankheit durch Zerſtoͤ— 
rung der portio dura, veranlaßt durch eine caries der 
pars petrosa ossis temporum, welche nothwendig tödt⸗ 
lich ausging. Der folgende Fall iſt ahnlich und beſonders 
inſtructiv, da er beweiſ't, daß caries des Felſenbeins, in 
characteriſtiſcher Form mit Otorrhoͤe verbunden ohne bedenk⸗ 
liche Symptome lange Zeit fortdauern kann, bis endlich die 
portio dura zerſtoͤrt ift und die Bell'ſche Paralyſe erfolgt. 

Bei aufmerkſamer Betrachtung der Geſchichte des fol— 
genden Falles ſcheint es, daß die Krankheit zuerſt die mem- 
brana tympani, das innere Ohr, die Gehoͤrknöchelchen, den 
nervus facialis im aquaeductus Fallopiae und ei⸗ 
nen betraͤchtlichen Theil der pars petrosa auf der Seite 
gegen das tympanum hin zerſtoͤrt habe. Waͤhrend dieſes 
Verlaufs entſtand die Bell'ſche Paralyſe, und es war pro: 
fuſe Otorthoͤe ohne Hirnſymptome vorhanden; ſobald aber 
die Krankheit nach Innen vollends ihren Weg gefunden und 
die dura mater perforirt hatte, fand der Eiter einen leich 
ten Ausgang in die Hoͤhle der arachnoidea, und es be⸗ 
gann nun eine neue Reihe von Symptomen einer Hirn— 
und Ruͤckenmarkskrankheit. Das Aufhören oder die Ber: 
minderung des Eiterfluſſes aus dem aͤußern Ohr zu dieſem 
Zeitpuncte kann daher nicht als das Reſultat einer vicarii⸗ 
renden Eiterung in dem tiefer gelegenen Theile betrachtet 
werden; fie iſt einfach die Folge davon, daß ſich nach In⸗ 
nen eine Oeffnung gebildet hat, durch welche der Eiter ra— 
ſcher abfließt. 

Erſter Fall. — Paralyſe der rechten Wange 
von Zerſtoͤrung des nervus facialis durch 
caries des Schlaͤfenbeins. Ein zehnjähriger Knabe 
wurde mit allgemeiner Waſſerſucht in das Meath - Hospi- 
tal aufgenommen; er ſchien ſcrophulöͤs und war durch Lange 
dauernde Diarchöe ſehr heruntergekommen. Unter geeigne⸗ 
ter Behandlung verſchwanden die Symptome aumalig und 
er wurde verhaltnißmäßig wohl, nur bemerkte man, daß die 
rechte Seite des Geſichtes paralytiſch war, und bei weiterer 
Nachfrage ergab ſich, daß er ſeit ſieden Jahren an einem 
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Ausfluſſe aus dem rechten Ohre leide. Bald darauf ent⸗ 
wickelte ſich ein heftiger Schmerz in dem Ohre und in der 
linken Kopfſeite; 14 Tage darauf traten Convulſionen ein, 
der Schmerz ging von der Seite zur hintern Flaͤche des Ko⸗ 
pfes, hierauf zum hintern Theile des Halſes und endlich auf 
das ganze Ruͤckgrat Über, während gleichzeitig die Otorrboͤe 
abnahm. Wenige Tage vor dem Tode wurde er von Kraͤm⸗ 
pfen, ahnlich denen des tetanus befallen, und die Körpers 
oberfläche wurde ungewoͤhnlich empfindlich gegen Berührung. 
Die Bewegungsfaͤhigkeit, ebenſo wie das Bewußtſeyn, blieb 
ungeflört. Vom Beginne des Schmerzes dis zum Tode wie⸗ 
derholten ſich die Convulſionen ſechs Mal. 

Section. — Der n. facialis wurde im Geſichte 
praͤparirt und geſund befunden. Der Nerv war vom Ur- 
ſprunge im Gehirne bis zum Eintritt in den meatus au- 
ditorius internus geſund. Unmittelbar Über dieſer Oeff⸗ 
nung war die dura mater gruͤnlich gefärbt, vom Knochen 
abgelöf’t und mit einer runden Oeffnung von der Dicke ei⸗ 
nes Rabenfederkiels durchbohrt. Als dieſer Theil der Haut 
eingeſchnitten wurde, fand ſich zwiſchen ihr und dem Kno⸗ 
chen ein dicker, gruͤnlicher, uͤbelriechender Eiter und die Oeff— 
nung in der dura mater lag genau der Muͤndung des 
aquaeductus vestibuli gegenüber. Dieſer ſelbſt war er⸗ 
weitert, und der ihn umgebende Knochen carioͤs. Die Ner⸗ 
ven an den basis cerebri waren von einem dicken grün— 
lichen Eiter umgeben; das Organ ſelbſt war aber uͤberall 
normal und ohne ungewoͤhnliche Gefaͤßentwickelung. Die 
arachnoidea war nirgends verdickt oder getruͤbt, und die 
bia mater nirgends ſtaͤrker injicirt, als gewöhnlich; die 
Hirnventrikel waren nicht ausgedehnt. Zunaͤchſt wurde nun 
die Aufmerkſamkeit auf das Ruͤckenmark gerichtet; die dura. 
mater deſſelben war von dem gruͤnen Eiter betraͤchtlich aus⸗ 
gedehnt; der Eiter war in der Höhle der arachnoiden 
enthalten, dieſe Haut ſelbſt war aber ganz geſund, hatte ihre 
gewöhnliche glanzende Oberflache, auch war nirgends eine 
Verdickung oder Truͤbung zu bemerken, die pia mater war 
nicht krankhaft verändert. Saͤmmtliche Befeſtigungspuncte 
des ligam. dentatum waren unverſebrt. Das Ruͤcken⸗ 
mark zeigte keine krankhafte Veraͤnderung. Saͤmmtliche 
Nervenwurzeln vom Gehirn bis zur cauda equina waren, 
von Eiter umgeben, durch deſſen Gegenwart or ne Zweifel 
Reizung des Gehirns und Ruͤckenmarks, tetaniſche Sym⸗ 
ptome und die Hautempfindlichkeit veranlaßt wurden. Von 
Herrn M' Donell wurde der facialis in den canalis 
Fallopii hinein verfolgt; etwa F Zell vor feinem Eintritte 
war der Nero vollkommen getrennt, die pons petrosa war 
in betraͤchtlicher Ausdehnung zerſtoͤrt und ſtellte eine bloße 
Knochenſchale dar; die membrana tympanı und das ganze 
innere Ohr war zerſtoͤrt. 

Zweiter Fall. — Krampfhafte Thaͤtigkeit 
der Muskeln, welche von dem facialis verforgt 
werden. Dieſer Fall contraſtirt mit dem vorigen, indem 
die Muskeln nicht gelaͤhmt, ſondern krampfhaft erregt was 
ren, was mehrere Monate anhielt und während der ſchlimm— 
ſten Zeit alle 4 Secunden wiederkehrte. Es iſt mir nicht 
bekannt, daß dieſe Krankheit bisjetzt beſchrieben wäre, und 
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ich bin daher berechtigt, ihr einen Namen zu geben; ich 
ſchlage deswegen den Namen Bell's Geſichtskrampf 
vor. Eine Frau, Namens Queen, 40 Jahre alt, mager, 
wurde im Juni 1841 in das Meath-Hospital aufgenom- 
men. Sie ſagte, daß ihr Leiden vor 43 Jahren begonnen 
habe, und zwar auf folgende Weiſe: Das untere Augenlid 
des techten Auges wurde von einem krampfhaften Zwinkern 
befallen; allmälig ging dieß auf die uͤbrigen Geſichtsmus keln 
über, welche ihre Nervenaͤſte von dem facialis erhalten. 
Es gingen weder Kopfſchmerzen noch ein Leiden des Ohrs 
oder Symptome eines Geſichtsleidens voraus; das Allgemein⸗ 
definden war gut. Bei der Aufnahme waren ſaͤmmtliche 
vom facialis verſorgte Geſichtsmuskeln von krankhaften 
Contractionen befallen, welche mehrmals in einer Minute 
wiederkehrten; der Mundwinkel und Naſenfluͤgel der rechten 
Seite waren gegen das Ohr gezogen, und das untere Aus 
genlid war auf eine eigenthuͤmliche Weiſe geſchloſſen, wo— 
durch eine ganz komiſche Art von Zwinkern veranlaßt wurde. 
Außerdem wurde demerkt, daß der platysmamyoides an 
jeder Erampfhaften Contraction Theil nahm, fo daß feine 
einzelnen Faſerbuͤndel jedesmal ſtark hervortraten. Die Kranke 
klagte auch, daß das Zungenbein bisweilen gegen das rechte 
hingezogen werde. Dieſe Erſcheinungen kamen auch waͤh⸗ 
rend des Schlafes vor und wurden durch jede Art von 
Auftegung betrachtlich geſteigert. Die. Kranke beklagte ſich 
uͤber ein fortdauerndes Geraͤuſch im rechten Ohre, ohne 
Schmerz; aber das Gehoͤr war nicht veraͤndert. Auf der 
afficirten Seite war Gefühl und Temperatur normal. Das 
Allgemeinbefinden war gut. 

Saͤmmtliche hier vorkommende Symptome ruͤhrten von 
irgend einer unbekannten Affection des facialis ber; nur 
Muskeln, welche von dieſem Nerven mit Aeſten verſehen 
werden, waren afficirt. Es iſt bekannt, daß der Nerven- 
ſtamm, ſobald er das foramen stylomastoideum verläßt, 
einen Aſt zu dem m. stylohyoideus und zu dem diga- 


stricus abgiebt, durch deren Krampf das Zungenbein nach 


dem Ohre heruͤbergezogen werden kann; in der parotis theilt 
ſich der Stamm in zwei Hauptaͤſte, wovon der untere cer- 
vico -facialis zu den Muskeln des Geſichts und Kinnes 
gebt und einige ungewöhnlich lange Aeſte zu dem platys- 
mamyoides abgiebt. Laͤßt ſich nun das beſtändige Ges 
raͤuſch in dem Ohre, ohne Schmerz oder Gehoͤrſtoͤrung, von 
einer krampfhaften Thaͤtigkeit der innern Obrmuskeln ablei⸗ 
ten, welche ebenfalls vom facialis verſorgt werden? (Du- 
blin Journ., Jan. 1842.) 


Beobachtungen über das erſte Stadium des 
Gebaͤrmutterkrebſes. 


Von Profeſſor W. T. Montgomery. 
(Schluß.) 


Dritter Fau. — Mrs. G., 35 Jahr alt, verheirathet, ohne 
Kinder, kam im November 1838 nach der Stadt, um mich zu con: 
ſultiren. Sie beklagte ſich über heftige lancinfrende Schmerzen, 
welche von der Mitte des Beckens nach der Lendengegend bir auf 
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und nach vorn, beſonders in die linke Leiſtengegend, durchfuhren; die 
letztere Stelle war ſehr empfindlich gegen Druck, und es ſchien, als 
wenn der Schmerz mit dem runden Gebaͤrmutterbande heraustrete 
und am Schenkel und Beine herunterfahre. Das Bein war taub, 
unvollkommen gelähmt, und es fanden ſich unregelmaͤßige blutige 
und andere Aus flüſſe mit einem Reizzuſtande der Blaſe. Der Ap⸗ 
petit war ſehr vermindert, fie magerte ab, und der Schlaf war thrils 
durch die Schmerzen, theils durch ihre Beſorgniſſe unterbrochen. 

Bei der Unterfuchung fand ich eine Fülle in der linken Hüfte 
beingrube, mit beträchtlicher Empfindlichkeit gegen Druck; aber ich 
konnte keine umſchriebene Geſchwulſt entdecken; der Muttermund 
war unregelmaͤßig geformt mit harten Rändern, uneben durch meh⸗ 
rere hervorragende Knoͤtchen von der Feſtigkeit des Scirrhus und 
ſehr empfindlich gegen Druck, welcher, wie ſie ſagte, den Schmerz 
durch den Ruͤcken nach der linken Seite und dem Schenkel und dem 
Magen trieb, fo daß fie das Gefühl des Erbrechens oder Wuͤrgens 
bekam. Der untere Theil des Gebaͤrmutterhalſes war wenig ver: 
arößert und zeigte ſich durch das speculum faſt purpurroth durch 
Gefaͤßcongeſtion; die Temperatur des Theils war offenbar erhoͤht. 

Die Behandlung war faſt dieſelbe, wie in dem vorigen Falle. 
Es wurden Blutegel an den Muttermund und über der linken 
Seite angeſetzt, an dieſer Stelle ein Blaſenpflaſter mehrere Tage 
offen gehalten; zwei oder drei Mal wurden auch andere Gegenreize 
angewendet; einige Wochen lang wurde eine Mercurialbehandlung 
unterhalten, fpäter aber Eiſen und Jod (innerlich und äußerlich), 
mit warmen Baͤdern, toniſchen Mitteln ꝛc. angewendet. Nach zwei 
Monaten, im Januar, war die Beſſerung ſo auffallend, daß die 
Kranke nach Haufe zurückkehrte und die fernere Behandlung ſchrift⸗ 
lich bis zum April geleitet wurde. Nun kam ſie wieder nach der 
Stadt, und ich fand den Muttermund faſt vollkommen normal. 
Nach 6 Monaten fand ich ihn ganz normal und jetzt im Novem⸗ 
ber 1841 habe ich mich überzeugt, daß dieß noch der Fall iſt. 

Einen andern Fall mit deutlich ausgebildeten Symptomen will 
ich nur anführen, um zu bemerken, daß ſeit der Beſtitigung des 
Leiders die Frau wiederum 5 Kinder geboren hat. 

Da ich mehrmals beobachtet habe, daß Krebsaffectionen des 
uterus die Conception nicht verhindere, welche doch nur das Lei⸗ 
den verſchlimmert, fo glaube ich, daß man vollkommene Abſtinenz 
von ehelichem Verkehr gar nicht zu ſtreng unterſagen kann, wenige 
ſtens ſolange, dis hinreichende Zeit verfloſſen tft, in welcher durch 
thaͤtige Behandlung nicht allein die krankhafte Beſchaffenheit des 
Organcs, ſondern auch die Reizempkaͤng ichkeit deſſelben beſeitigt 
iſt, welche nach einer ſolchen Veränderung nothwendig zurücbleis 
ben muß. 

Zu Anfang des Jahres 1839 fah ich eine Dame von etwa 40 
Jahren, welche mehr als 2 Jahre larg an dieſer Krankheit litt 
und in Liefer Zeit bereits einmal zu früh niedergekommen und nun ſchon 
wieder ſchwanger war und nach der Stadt kam, um mich zu con⸗ 
ſultiren. Jedesmal war die Schwangerſchaft mit beträchtlicher us 
rabme ihrer Leiden verbunden, und zu der Zeit, wo die Ausdehnung 
der untern Hälfte des cervix begann, wurde die Reizung fo groß, 
daß ſie vorzeitige Webenthätigkeit erregte. Ich habe erfahren, daß 
ſie ein drittes Mal mit gleichem Reſultate ſchwanger geweſen iſt. 

Im October deſſelben Jahres fah ich mit dem Dr. Apjohn 
eine andere Dame vom Lande, welche bereits feit einigen Monaten 
in demſelben Zuſtande war und, nachdem fie die Behandlung eine 
Zeit lang in der Stadt fertgeſetzt hatte, ſchwanger wurde, als ſie 
nach Haufe auf das Land zurückkehrte; die Geburt erfolgte zur 
rechten Zeit. Dr. White, ihr Arzt in ihrer Heimath, hat mir 
folgenden Berickt uͤber den Fall geſendet, welcher nicht unintereſ⸗ 
ſant iſt: „1. December 1841. Als Mrs. N. Dublin vor etwa 2 
Jahren verließ, dauerte der Zuſtand noch ungefähr fo fort, wie 
Sie ihn geſehen batten; hierauf wurde fie ſchwanger. Wahrend 
der erſten Zeit ihrer Schwangerschaft ſchien ſich ihre Geſundheſt zu 
verbeſſern, außer daß die lancinirenden Schmerzen fort dauerten. 
In den letzten 2 Monaten wurden ihre Füße taub, und fie war 
nicht im Stande, zu gehen. Bei der Entbindung konnte ich das 
rechte Ovarium vergrößert und uncben fühlen, der Muttermund 
war verdickt, hart, uneben, es erfolgte eine beträchtliche Blutung, 
melde mehrere Stunden lang ferttauerte, weil ſich der uterus uns 
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vollkommen zuſammenzog; ſeitdem (jegt etwa ein Jahr) iſt ihr 
Zuſtand allmaͤlig fchlimmer geworden; die menses find regelmäßig 
eingetreten, jedoch regelmäßiger, als im normalen Zuſtand; es war 
fortwährend fluor albus zugegen. Mit dem letzten Monate iſt 
nun der Abfluß bisweilen ſehr reichlich, jauchig und übelriechend, 
zu andern Zeiten ichorös, gelblich; der Muttermund iſt offen, uns 
eben und hart; es zeigt ſich beträchtliche Empfindlichkeit im hypo- 
gastrium, beſonders auf der rechten Seite. Die Beine find ganz 
paraiyſirt; ſie muß liegen, und der Schmerz iſt außerordentlich hef⸗ 
tig; ſeit den letzten 2 Monaten hat fie nun auch fortwährend einen 
dicken, ſchleimigen Auswurf, welcher ſehr laͤſtig iſt; das rechte Ova⸗ 
rium iſt durch die Bauchdecken hindurch zu fühlen, hat ſich aber 
im letzten Jahre nicht vergrößert, was indeß bei'm uterus der Fall 
iſt. Die Behandlung iſt in der letzten Zeit nur ſchmerzſtillend; 
keine Behandlung irgend einer Art hat aber während ihres ganzen 
Leidens irgend einen guten Erfolg gehabt.“ 

Mit ſolcher Erfahrung vor uns brauche ich kaum zu bemer⸗ 
ken, daß wahrend uns auf der einen Seite die Erfahrung lehrt, 
wie das Vorhandenſeyn einer Krebsaffection des uterus die Schwan⸗ 
gerſchaft nicht verhindere, wir auf der andern Seite nicht vergeſ⸗ 
fen dürfen, daß das Vorhandenſeyn der Schwangerſchaft uns nicht 
berechtigt, die Möglichkeit einer organiſchen Krankheit neben derſel⸗ 
ben in Abrede zu ſtellen. Ich kann noch 2 andere Fälle anführen, 
welche eine ſolche Combination beweiſen. In dem einen, welchen ich 
im October 1837 mit Dr. Walker ſah, abortirte die 40jaͤhrige 
Frau zwei Mal im vierten oder fuͤnften Monate innerhalb dreier 
Jahre; der legte abortus hatte 3 Monate, nachdem ich fie geſehen 
hatte, ſtattgefunden, und bei der Unterſuchung fand ich einen voll. 
ftändig ausgebildeten Gebärmutterkrebs. In dem andern Falle, 
welchen ich mit Herrn Lynch in einer Conſuttation ſah, war die 
3gjährige Patientin erſt kurz zuvor durch ſtarke und uͤbelriechende 
Abfluͤſſe auf ihren Geſundheitszuſtand aufmerkſam geworden; von 
dieſen Abfluͤſſen äuferte fie, daß fie nicht unzufrieden darüber ſey, 
weil ſonſt das Kind, welches fie fäugte, davon Schaden leiden koͤnn⸗ 
te; in der letzten Zeit hatte ſie auch etwas Schmerz. Bei der 
Unterſuchung fand ſich der Muttermund und ein Theil des cervix 
durch Ulceration vollkommen zerſtoͤrt. In dieſem Falle erleichterte 
der Arſenik die Schmerzen, obwohl er die Krankheit nicht hemmte. 

Diez iſt dasjenige, was ich meinen Collegen über eine Krank: 
heitsform vorlegen zu muͤſſen glaubte, welche nach meiner vollſten 
Ueberzeugung das erſte Stadium des Mutterkrebſes ift, fo daß fie 
ſicher in die unheilbare Form dieſer hoffnungsloſen Krankheit über: 
geht, wenn ſie nicht durch geeignete Behandlung in ihrem Were 
laufe aufgehalten wird, was nach meiner Erfahrung oft moͤglich 
iſt, wenn wir auf die Erforſchung der Symptome dieſes erſten 
Stadiums hinreichende Aufmerkſamkeit verwenden. 

IH füge hinzu, daß ich mit dieſem Gegenſtande mehr als 10 
Jahre auf das Sorgfältigſte beſchäftigt geweſen bin, und daß ich 
in dieſer Zeit mehrere ſolche Faͤlle geſehen und behandelt habe. 
Von dieſen, deren ich mehrere hier ſpecieller erwähnt habe, geht 
es mit einem je: 7 Jahre, mit einem andern 5 Jahre, mit einem 
andern 3 und mit einem andern 2% Jahre vollkommen gut. 

Schließlich muß ich noch bemerken, daß, welche Anſicht man 
auch uͤber meine Theorie haben moͤge, jedenfalls das Eine ſicher iſt, 
daß es eine Affection von dem verdaͤchtigſten Character giebt, welche 
große unmittelbare Leiden verurſacht, noch Schlimmeres befuͤrchten 
läßt und durch die von mir angegebenen Mittel ohne Schaden fuͤr 
das Allgemeinbeſinden der Kranken und ohne eine ſchmerzhafte 
Operation beſeitigt werden kann. 
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Ich bin von der Richtigkeit folgender Säge vollkommen über: 
zeugt und glaube, daß ſie durch die Erfahrung Anderer beſtaͤtigt 
werden werde: 

1) Daß die hier beſchriebene Krankheitsform das erſte Sta⸗ 
dium des Mutterkrebſes ſey. 5 

2) Daß die Exiſtenz deſſelben durch Symptome und organi⸗ 
ſche Veränderungen bezeichnet wird, welche auffallend genug ſind, 
um unſere Aufmerkſamkeit auf ſich zu ziehen und bei der Unterſu⸗ 
chung zur Entdeckung der Krankheit zu führen. 

3) Daß ſie, wenn ſie nicht in ihrem Verlaufe gehemmt wird, 
raſch und ſicher in einen unheilbaren Zuſtand übergeht. 

4) Daß ſie gehemmt und geheilt worden iſt, und daß ſie auch 
ferner durch geeignete Behandlung geheilt werden kann, ſo daß die 
Kranke von einem langdauernden Leiden gerettet wird, welchem ſie 
auf andere Weiſe nothwendig unterliegen muß. (Dublin Journ., 
Jan. 1842.) 


Miscellen. 


Drei tieffigende Abſceſſe am Halfe und Athem⸗ 
beſchwerden und Zuckungen der Geſichtsmuskeln. 
Ein 18jähriger Knabe litt ſeit drei Tagen an Schmerz am untern 
Theile des Halſes, gerade uͤber dem sternum, der ſich nach Außen 
unter beiden sterno-cleido mastoideis weiter verbreitete und durch 
Druck ſehr vermehrt wurde. Die Geſchwulſt war unbedeutend, 
nur der Zwiſchenraum zwiſchen beiden Muskeln war ausgefüllt, 
ohne Röthung und Debem. Gerade über dem sternum fand ſich 
entzündliche Induration, in welcher kein weicher Punct zu bemer⸗ 
ken war. Das Kinn war gegen die Bruſt herabgezogen und jeder 
Verſuch, den Kopf ruͤckwaͤrts zu bewegen, machte heftigen Schmerz. 
Patient klagte uͤber lancinirende Schmerzen, welche nach Oben und 
Unten durch den untern Theil des Halſes durchfuhren, und wenn 
dieß am heftigſten war, fo ſtellte ſich ein Krampf der Geſichtsmus⸗ 
keln ein, ähnlich dem tetanus. Das Athmen war beſchleunigt und 
muͤhſam, es war kein Schleimraſſeln zugegen, dagegen klagte das 
Kind uͤber Dysphagie. Anſchwellung der Mandeln oder Oedem 
der epiglottis und der ovula war nicht zugegen. Die Haut war 
heiß, der Puls 112, ſehr klein, kein Huſten. Im folgenden Mor⸗ 
gen ſtarb das Kind, nach einem Anfalle von Convulſionen. Bei 
der Section war die Schilddruͤſe nach Vorn getrieben, übrigens 
normal. Bei Einſchneidung der Fascie derſelben neben der Drüfe 
drang eine beträchtliche Menge ſehr uͤbelriechenden Eiters von dik⸗ 
ker Conſiſtenz und grünlicher Farbe hervor. Als die Schilddruͤſe 
durchſchnitten war, fand ſich auf der Vorderfläche der trachen ein 
Abſceß von der Große eines Huͤhnereies. Dieſer communicirte mit 
zwei andern zu jeder Seite der trachea; der auf der rechten Seite 
reicht bis zwiſchen die trachea und den oesophagus hinein, der 
auf der linken reichte weiter nach Oben. Beide enthielten den 
ſchon beſchriebenen Eiter. Im Abſceſſe der linken Seite lag der 
recurrens vollkommen frei, wie präparirt, ſcheinbar angeſchwollen 
und von röthlicher Farbe. (Dublin Journ. Jan. 1842.) 


Das Infusum Chirayta e empfiehlt Herr Houlton als 
das vorzüglichſte einfach bittere Mittel von beſter Wirkung bei 
chroniſcher Bronchitis alter Leute; 2 Drachme Herbae Chiraytae 
wird mit kochendem Waſſer 16 Unzen zwei Stunden macerirt und 
colirt; das Infusum hält ſich Monate lang, ohne zu verderben. 
(London Med. Gaz. March 1842.) 
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